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Danzig, Dienstag den 21. Juli 1885. 


13. Jahrgang. 


Fremdländiſche Ausſtattung deutſcher 
Fabrikate. 

Seit dem Kriege mit Frankreich iſt auf dem Gebiete 

der Ausſtattung und Benennung der deutſchen Erzeugniſſe 


eine entſchiedene Umwandlung zu verzeichnen. Man hat 
eingeſehen, daß die in Deutſchland hervorgebrachten Fabri⸗ 


kate nicht beffer werden, wenn fie mit franzöſiſchen oder 


engliſchen Namen geſchmückt wurden — oder, was noch 


toller war, wenn deutſche Erzeugniſſe erſt nach Paris und 
London gingen, um von dort als Pariſer „Nouveautees“ 


oder Londoner „fineſt Quality“ nach dem Heimatlande zu 


hohen Preiſen verkauft zu werden. 


= a = 


IR 


Die deutſchen Waren dürfen weder durch Verpackung 
noch Ausſtattung, durch Etiketten und dergleichen den 
Anſchein eines ausländiſchen, namentlich franzöſiſchen oder 
engliſchen Urſprungs gewinnen. Dieſe Unſitte ſchließt nicht 


nur eine Täuſchung der Konſumenten ein, ſondern ſie muß 


auch auf die Dauer das Anſehen und den Abſatz der 
deutſchen Induſtrie benachteiligen und, was die Hauptſache 
iſt, die Konkurrenzfähigkeit des deutſchen Fabrikates wird 
in arge Mitleidenſchaft gezogen. 

Es iſt wohl nicht zuviel behauptet, wenn geſagt wird, 
daß weitaus die meiſten deutſchen Fabriken und Induſtrie⸗ 
zweige im ſtande ſind, die eigene deutſche Marke im Welt⸗ 
handel zu Ehren zu bringen. Es müßten ſchlechterdings 
auf deutſchen Waren alle franzöſiſchen und engliſchen oder 


ſonſt fremdländiſchen Bezeichnungen, Namen, Ausdrücke ver⸗ 


pönt werden. 


Das gilt namentlich von Seifen, Parfüme⸗ 
rieen, Papieren, Tabaken, Gummi, Maſchinen, Werkzeugen. 
Sind etwa unſere deutſchen Schaumweine ſchlechter ge⸗ 
worden, ſeitdem die deutſchen Fabriken am Rhein und an 


der Moſel ihre Fabrikate mit deutſchen Schildern verſehen? 
Oder iſt unſer Poſt⸗ bezw. Brief⸗Papier geringer und un- 


engliſchen Kommiſſionären eine 


tauglicher geworden, ſeitdem es nicht mehr mit „Bath“ 
oder „fineſt Quality“ ausgezeichnet iſt? Sicherlich nicht! 

Es mag noch vorkommen, daß von franzöſiſchen und 
fremdländiſche Ausſtattung 
verlangt, vielleicht ſogar vorgeſchrieben wird. Vor noch 


wenig Jahrzehnten mußten wohl unſere Induſtriellen ſich 


ſolchen Anforderungen fügen, heute gehört dies zu einem 
überwundenen Standpunkt. Eine Hauptveranlaſſung zur 


falſchen Etikettierung lag eben darin, daß viele Induſtrie⸗ 


plätzen und 
den fremden Zwiſchenhaͤndlern abhängig waren. 


kannſt Dich überall ſorgenfrei niederlaſſen. 


zweige noch des direkten Verkehrs zwiſchen Produktions⸗ 
ihren Abſatzgebieten ermangelten, daß ſie von 
Dieſem 
Nachteil iſt durch die in den letzten Jahren eingetretene 
beſſere Organiſation des deutſchen Exportgeſchäftes entſchie⸗ 
den abgeholfen worden. 

Die zurzeit noch beſtehende falſche Etikettierung im in- 
nern deutſchen Verkehr hat aber noch einen andern Grund. 
Es iſt dies das vollſtändig unberechtigte Vorurteil un⸗ 
ſeres Publikums gegen deutſche Induſtrie⸗Erzeugniſſe, 
——ñ— EEE EEE. 


es iſt leidige Vorliebe für alles Fremde, und insbeſondere 
für ausländiſche Waren. Die Fabrikanten werden dadurch 
vielfach noch zur falſchen Etikettierung gezwungen. Es darf 
wohl kaum zu unſerer Entſchuldigung dienen, wenn jener 
Mangel nicht bloß eine deutſche Stammes⸗Eigentümlichkeit 
iſt; denn es herrſcht nicht weniger in England die gleiche 
Vorliebe für gewiſſe franzöſiſche, und in Frankreich für ge- 
wiſſe engliſche Waren. 8 

Jedoch befindet ſich die Entwickelung unſerer heimiſchen 
Induſtrie gerade in dieſem Emanzipationskampf auf dem 
beſten Wege. Immermehr faßt fie auf den inländiſchen 
Stapelplätzen feſten Fuß und rechtfertigt das Vertrauen auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit. Im internen Verkehr hat die frü⸗ 
here Gewohnheit, fremdländiſche Bezeichnungen zu wählen 
— und das muß mit großer Freude begrüßt werden —, 
erheblich abgenommen. Namentlich mit der wieder er⸗ 
wachenden Entwickelung edelern Geſchmackes und ſtilgerechter 
Ausführung, mit dem Ausrotten des „billig und ſchlecht“, 
verſchwindet auch bei unſerem Publikum die Vorliebe für 
das Fremde. 

Bereits haben es viele Engros⸗Geſchäfte, faſt ganze 
Induſtriezweige, erzwungen, daß ausländiſche Abnehmer der 
ſpeziellen Bezeichnung des Urſprunges der Waren als 
deutſche Waren ſich unterwerfen. Hauptſächlich ſind es die 
Vereine der Chokoladen⸗ und Hut⸗Fabrikanten, welche bahn- 
brechend vorgegangen ſind. 

Jetzt ift es an der Zeit, ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, 
daß alle deutſchen Induſtriezweige nur eigene Marken und 
Etiketten anwenden, daß ſie alle Packungen mit künſtleriſch 
ausgeführten Zeichnungen und Monogrammen herſtellen laſſen; 
jetzt muß energiſch aller falſchen Gliftierung entgegen ge⸗ 
treten werden. š a aS ** 

Das ausländiſche Publikum wird ſich, ſoweit das noch 
nicht geſchehen iſt, ſehr bald von dem wahren Wert der 
deutſchen Waren überzeugen und belehren laſſen, und der 
Export dürfte dadurch ganz erheblich gefördert und der 
inneren Weiterentwickelung unſerer Induſtrie ein entſchie⸗ 
dener Vorſchub geleiſtet werden. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 21. Juli. 
* Die Offiziere der deutſchen und öſterreichiſchen Garni⸗ 
ſonen in Konſtanz, Bregenz, Lindau und Weingarten, welche 


am Sonnabend in Konſtanz das alljährlich wiederkehrende ſog. 


Bodenſeefeſt gefeiert haben, begaben ſich abends mit drei 
Muſikkorps zu Schiff nach Mainau und nahmen dort Auf- 
ſtellung, um dem Kaiſer Wilhelm ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen. Der Kaiſer fuhr im Wagen die Front des Offi⸗ 
zierkorps entlang. Auf eine Anſprache des Oberſten des 
dort garniſonierenden Regiments, der dabei einen Becher 


feſtes, „die Kameradſchaft und Waffenbrüderſchaft zu pflegen“, 
hinwies, erwiderte der Kaiſer: „Darauf trinke auch Ich“. 
Der Großherzog von Baden, welcher den Kaiſer begleitete, 
brachte ein Hoch auf den Alliierten des deutſchen Kaiſers, 
den Kaiſer von Oſterreich, aus. 

„Dem Prinzen Wilhelm ſoll nun auch bom Kaiſer 
von Oſterreich eine beſondere Auszeichnung zugedacht ſein. 
Wie aus Wien mitgeteilt wird, ſoll der Prinz Inhaber des 
ſiebenten öſterreichiſchen Huſaren⸗Regiments werden, deſſen 
bisheriger Chef der verſtorbene Prinz Friedrich Karl 
geweſen iſt. 

* Graf Wilhelm von Bismarck und feine Gemahlin 
ſind gegenwärtig die Gäſte von Lord und Lady Roſebery 
(letztere iſt eine Tochter der Londoner Firma Rothſchild) in 
Lansdownehouſe. 

* Mehrforderungen für Zwecke des Heeres 
und der Marine, von denen ſchon jetzt vielfach die Rede 
iſt, werden erſt bei der künftigen Vorlage wegen Erneuerung 
des im März 1888 ablaufenden Militärſeptennats zu er⸗ 
warten ſein. Dieſe Mehrforderungen werden ſich voraus⸗ 
ſichtlich auf vier Punkte beziehen, die gegenwärtig noch der 
ſorgfältigen Erwägung an den maßgebenden Stellen unter⸗ 
liegen. Zunächſt handelt es ſich um die ſchon häufig er⸗ 
wähnte Vermehrung der Artillerie. Vorzüglich wird eine 
Vermehrung des Pferdematerials angeſtrebt, damit eine auch 
für Kriegszwecke ausreichende Beſpannung der Geſchütze 
ſchon in Friedenszeiten ermöglicht werde. Zweitens iſt die 
Bildung neuer Kavallerie-Divifionen ins Auge gefaßt wor- 
den. Drittens ſtrebt man eine der gewachſenen Bevölkerungs⸗ 
zahl entſprechende Erhöhung der Heerespräſenzziffer an. 
Der jetzigen Präſenz liegt die Annahme einer Bevölkerungs⸗ 
ziffer von 42 727 500 zu grunde. Die nächſte Volks⸗ 
zählung dürfte aber eine weſentliche Erhöhung dieſer Zahl 
ergeben, welche ſchon bei der letzten Zählung um 3 Mill. 
überſchritten war. Endlich beſchäftigt man ſich ſehr lebhaft 
mit der Frage einer Anderung in der Ausrüſtung unſeres 
Heeres. In letzterer Hinſicht ſei beſonders daran zu er⸗ 
innern, daß bereits vor längerer Zeit die Ausſchreibung 
von Preiſen für das beſte Schuhwerk und für leichte Tor⸗ 
niſter erfolgt iſt und daß die dadurch erzielten Ergebniſſe 
zurzeit der Prüfung unſerer Militärverwaltung unterliegen. 
Alle dieſe Fragen ſind indeſſen noch zu keinem Abſchluſſe 
gekommen und werden die geſetzgebenden Körperſchaften 
des Reiches auch erſt bei der Erneuerung des Septennats 
beſchäftigen. 

* Der Geſetzentwurf, betr. den Bau und die Erweite⸗ 
rung mehrerer Kanäle in Preußen iſt, wie man den „Hamb. 
Nachr.“ mitteilt, ſoeben im Verkehrsminiſterium fertiggeſtellt 
worden. Der Nord⸗Oſtſeekanal gehört nicht hierzu, da der⸗ 
ſelbe als Reichsangelegenheit behandelt wird und bei dem 
fraglichen Kanalgeſetz-Entwurf nur preußiſche Intereſſen in 
betracht kommen. Der Geſetzentwurf, betr. den Bau des 
Nord⸗Oſtſeekanals, ift allerdings ebenfalls im Miniſterium 


(Nachdruck 
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[9] Haß und Liebe, 


Original-Erzählung von Max Kum mer. 


Burger alias Rogowsky zündete ſich lachend eine Zigarre 
an und erwiderte: 

„Behalte nur Dein Geld für Dich, ich habe genug da- 
von, doch kannſt Du durch mich ein wohlhabender Mann 
werden, wenn Du mir einen kleinen Liebesdienſt erweiſen 


willſt.“ 


Etwas leiſer ſprechend fuhr er fort: , 

„Du biſt ſchon fo viele Jahre beim Grafen Bulinsky 
als Diener thätig und niemand weiß Deine Vergangenheit, 
ich gönnte Dir ſtets Dein Glück, doch jetzt mußt Du mich 
bei meinem Unternehmen unterſtützen. Du biſt, wenn unſer 
Plan gelingt, mit einem Schlage ein reicher Mann und 
: Zeigſt Du aber 
das Gegenteil, um durch Verrat mir zu ſchaden, haſt Du 
die längſte Zeit Frommelt geheißen. In derſelben Minute 
erfährt dann die ganze Stadt, daß Du Borowitz, der 
Mörder des Generals Grunkow biſt, der von Sibirien, 
woſelbſt er zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt, ge⸗ 
flohen iſt. Alſo wähle, denn meine Beit ift koſtbar.“ 

Frommelt hatte feine ruhige Faſſung wieder gewonnen, 
und antwortete, indem er voll Neugierde ſein Gegenüber 
anblickte: Be 

„Nun ſo ſchieß los, vielleicht machen wir das Geſchäft 
mit einander, denn etwas Gutes planſt Du in Deinem 
Gehirn nicht aus. 

D Du haft Recht, mein Freund,“ entgegnete Burger, „alfo 
die Hauptperſon iſt Dein Herr.“ 


mit Wein kredenzte und auf die Bedeutung des Bodenſee⸗ 
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„Wie? was?“ fuhr Borowitz zornig auf. 

„Nur kalt Blut und nicht gleich ſo erhitzt, ſagte lächelnd 
Burger, komm mon chere, ſetze Dich wieder zu mir und 
höre, was ich Dir mitzuteilen habe.“ 

Nur widerſtrebend ließ ſich Borowitz nieder und der 
Verſucher ſprach weiter: 

„Wie Du weißt, iſt Dein Herr ein alter Junggeſelle 
und ſteinreich, er kann doch nur noch einige Jahre leben. 
Uns würde er nur zu Dank verpflichtet ſein, wenn wir 
ihn ſchneller in die andere Welt expedieren würden. Du 
haft alſo nichts weiter zu thun, als ihm eines Abends in 
ſeinen Schlaftrunk etwas Cyankali, das ich Dir zu dieſem 
Zwecke verabreichen werde, hineinzumiſchen, ſo daß es ſich 
vollſtändig auflöſt. Das übrige geſchieht von ſelbſt. Für 
dieſen kleinen Dienſt erhältſt Du am nächſten Tage von 
mir zehntauſend Thaler, alſo ſchlag ein Freund, und laß 
Dir dieſen Biſſen nicht vom Munde nehmen!“ 

Borowitz, der ein ſehr habgieriger und geiziger Mann 
war, erwiderte: 

„Ich werde mir Deinen Plan überlegen, doch würde 
ich nur unter der Bedingung Dir zu Willen ſein, wenn 
der Verdacht nicht auf mir ruhen bleibt.“ 

„Darüber kannſt Du unbeſorgt ſein, ich werde es fo ein- 
zurichten wiſſen, daß Werner, den Dein Herr vor vielen 
Jahren von der Straße aufgeleſen und der heute jeden, der 
nicht ſo groß daſteht wie er, mit Verachtung belächelt, als 
der richtige Mörder überführt werden wird.“ 

„Wie, dieſer eingebildete Laffe ſoll der Hauptträger 
unſerer Handlung ſein?“ antwortete lachend der Kammer⸗ 
diener. 


„Topp“, rief er dann, indem er ſeine Hand Burger 
reichte. „Ich bin der Deine, dieſen Werner als Mörder 
zu ſehen, wird für mich eine große Wonne ſein, denn ich 
haſſe dieſen Menſchen, der mich bei ſeinen Beſuchen wie 
einen Hund behandelt. Alſo gib Handgeld, Rogowsky, und 
laſſe mir wiſſen, wann es geſchehen ſoll.“ 

Burger reichte ihm eine Rolle mit tauſend Thaler in 
Gold und ſprach: 

„Am Tage unſerer That fende ich Dir das übrige.“ 

Darauf ſetzte er ſich die Perrücke und die Brille wieder 
auf, machte ſich den Bart an und verabſchiedete ſich in 
freundlicher und leutſeliger Weiſe vom Kammerdiener 
Frommelt, der ihn bis an das Hausthor begleitete. 

Eine halbe Stunde ſpäter war er ſchon bei Waller 
und berichtete dieſem wortgetreu, was er im Palais aus⸗ 
gerichtet. 


VII. 

Acht Tage ſpäter verbreitete ſich eines Morgens das 
Gerücht, daß der von allen hochverehrte Graf Otto von 
Bulinsky plötzlich geſtorben ſei. Sein Kammerdiener fand 
ihn tot in ſeinem Bette und die ſofortige ärztliche Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß eine Vergiftung durch Cyankali vorlag. 
Der Unterſuchungsrichter war auch ſogleich am Orte der 
That erſchienen, um die ganze Dienerſchaft eines Verhöres 
zu unterziehen. Bei einer Unterſuchung der Lokalitäten 


fand man am Nachttiſche des Ermordeten einen hellbraunen 
Glaceehandſchuh als einzige Spur des Mörders vor. Auch 
wollten gegen zehn Uhr abends einige Diener ein lautes, 
heftiges Geſprüch gehört haben, das der Graf mit Werner, 
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für öffentliche Arbeiten ausgearbeitet worden. Derſelbe 
wird übrigens auch den preußiſchen Landtag beſchäftigen 
müſſen, da die Zahlung von 50 Millionen Mark Beitrag 
Preußens der Zuſtimmung des Landtags bedarf. 

* Das auswärtige Amt hat, wie man aus Berlin 
ſchreibt, die kaiſerlichen Konſuln angewieſen, Nachlaß 
gelder, die aus Hinterlaſſenſchaften im Auslande ver⸗ 
ſtorbener Perſonen an deutſche Reichsange— 
hörige auszuzahlen ſind, dem auswärtigen Amt zu über⸗ 
mitteln, worauf letzteres die Verteilung, ſoweit Preußen in 
betracht kommt, durch die Provinzial⸗Regierungen bewirken 
läßt. Wenn der Erblaſſer ein preußiſcher Staatsangehöriger 
geweſen iſt, haben in den Kreis-Ordnungs-Provinzen 
die Regierungs-Präſidenten, in den andern Provinzen 
die Regierungen dem Provinzial⸗Steuerdirektor von dem 
Erbanfalle und der Höhe der an die einzelnen Erben oder 
Vermächtnisnehmer zur Auszahlung kommenden Beträge 
zu benachrichtigen, damit auch wegen Berechnung der Erb- 
ſchaftsſteuer das Erforderliche veranlaßt werde. Nach 
dem Erbſchaftsſteuer⸗Geſetz vom 30. Mai 1873 (88 9 
und 10) iſt die Erbſchaftsſteuer von dem Nachlaſſe aller 
preußiſchen Staatsangehörigen, mit Ausnahme von den 
außerhalb Preußens belegenen Grundſtücken und Grundge⸗ 
rechtigkeiten, zu erheben, gleichviel, ob die Erblaſſer in 
Preußen ihren Wohnſitz hatten oder nicht. 

* Den „Schleswiger Nachr.“ wird aus Flensburg ge— 
ſchrieben: Im vorigen Monate herrſchte in unſerem Hafen 
ein regeres Treiben, als wir es ſeit Jahren gekannt haben. 
Segler und Dampfer, die ſich beeilt hatten, Holz von 
Schweden und Finnland zu bringen, hatten die Schiffbrücke 
in ihrer ganzen Länge beſetzt. Unſere Kaufleute hatten 
nämlich, um den am 1. Juli eintretenden Holzzoll zu 
ſparen, größere Holzeinkäufe als ſonſt gemacht. Nachdem 
am 1. Juli die Holzläger wohl gefüllt waren, ſo daß ſie 
für zwei Jahre hinaus den Bedarf zu decken vermögen, 
kommt plötzlich aus Schweden die intereſſante Kunde, 
daß man vom 1. Juli ab das Holz hierher um den 
Betrag des deutſchen Zolles billiger offeriere. 
Leider hat dies nicht verfehlen können, hier manche Ver⸗ 
ſtimmung zu erzeugen, gleichzeitig aber vermittelt, daß der 
Satz des Reichskanzlers, das Ausland trage den Zoll, nicht 
mehr als ſo ganz unrichtig angeſehen wird. Für die 
Mancheſterleute eine bittere Pille! 

* Am Sonntag wurde in Hagen i. W. der national- 
liberale Parteitag abgehalten. Als Redner brillierten 
die Phraſenmacher Profeſſor Enneccerus, Abg. vom Heede, 
Prof. Marquardſen und Dr. Jeruſalem. Man kann ſich 
lebhaft vorſtellen, wie dieſe vier Herren geſprochen reſp. 
„kulturpaukt“ haben. 

*Die vielbeſprochene Fürſt Bismarckſche Redeblüte 
vom blöden Hödur iſt Anlaß zu einem Prozeß ge⸗ 
worden. Vor der Strafkammer zu Hagen i. W. ſtanden 
am Sonnabend als Angeklagte die Kaufleute Höfinghoff, 
Bilſtein, Seligmann, der Fabrikant Halverſcheid, der An⸗ 
ſtreicher Lemke (ſämtlich im Vorſtande des fortſchrittlichen 
Vereins in Börde). Ferner Guſtav Butz, Redakteur der 
„Hagener Ztg.“ Die Anklage geht dahin: Inbezug auf 
die Rede des Reichskanzlers am 14. März habe der Ver- 
ein in Vörde die Reſolution gefaßt, in welcher der Ausdruck 
„täppiſcher Hödur“ in Anwendung auf die fortſchrittlichen 
Wähler als unberechtigte Kritik und als bedauerliche Un- 
maßung bezeichnet wird. Dieſe Reſolution iſt in der 
„Hagener Zeitung“ veröffentlicht und an den Reichskanzler 
geſandt. Als Verteidiger fungierten Juſtizrat Windthorſt 
aus Hamm (früher Abgeordneter) und der Rechtsanwalt 
Schmitz aus Elberfeld. Die Angeklagten erklärten, nur in 
berechtigter Abwehr einer Beleidigung gehandelt zu haben. 
Der erſte Staatsanwalt, Dr. Scheibler, beantragt gegen die 
fünf erſten Angeklagten je ſechs Monate, gegen Butz drei 
Monate Gefängnis. Um 1 Uhr trat Vertagung auf zwei 
Stunden ein. Das Intereſſe des Publikums war außer⸗ 
ordentlich, der Zuhörerkreis groß. Der Verteidiger Windt⸗ 
horſt hielt eine Rede, in welcher er nachzuweiſen ſuchte, 
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daß der Reichskanzler unzweifelhaft den Verein in Börde 
ſchwer beleidigt habe und daß nur eine ſehr berechtigte und 
pflichtgemäße Abwehr vorliege. Beide Verteidiger beantragten 
Freiſprechung. Das Urteil lautet für Butz auf 200 M, 
für die übrigen Angeklagten auf je 500 M. Geldſtrafe, 
weil ſie der öffentlichen Beleidigung ſchuldig wären. Dieſe 
jei in der Form und den Umſtänden zu finden. Auf eine 
Geldſtrafe ſei deshalb nur erkannt, weil ſie immerhin durch 
den Ausdruck „Hödur“ gereizt geweſen ſeien. 

* In Neuß, Gladbach, Elberfeld und anderen Orten 
werden iu dieſen Tagen Katholiken-Verſammlungen ſtatt⸗ 
finden, um den Gefühlen der Verehrung und der Dankbar⸗ 
keit für den ſcheidenden Oberhirten, den hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchof Melchers, der feiner ihm treu erge- 
benen Herde durch die Politik der Berliner Regierung 
entriſſen worden iſt, Ausdruck zu geben und über eine 
Adreſſe Beſchluß zu faſſen. 

* Hinſichtlich der finanziellen Schwierigkeiten des bay: 
riſchen Hofkaſſenweſens bringt die „Frankf. Ztg.“ 
einige Details, welche die Verſchwendungsſucht des Königs 
Ludwig illuſtrieren. Die permanente Zivilliſte des Königs 
beträgt jährlich 4231 044 M., ſomit 2 Proz. der Brutto- 
Einnahmen des Staates. Der König iſt unverheiratet, der 
Hofhalt kann keine übergroßen Summen koſten; König 
Max JI. hatte eine um 5 Proz. geringere Zivilliſte, er 
mußte feinem Vater jährlich / Million Gulden geben, ſein 
Hofhalt war glänzend, er machte große Reiſen, gab Millionen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft aus, und bei einer Regierungs⸗ 
zeit von 16 Jahren betrug ſein Rücklaß einige Millionen 
Gulden. Theater, beſonders die Wagneropern, und phan⸗ 
taſtiſche Schloßbauten à la Louis XIV. haben unter ſeinem 
Nachfolger die Zivilliſte völlig in Bedrängniſſe gebracht. 
Zu ſolchem Aufwand reicht die hohe Zivilliſte des Königs 
von Bayern lange nicht aus. Herrenchimſee allein, an dem 
jetzt etwa 12 Jahre gebaut wird, hat bis jetzt weit 
über 30 Millionen gekoſtet und iſt nur zum dritten Teile 
fertig. Linderhof, das noch unvollendete Neuſchwannſtein, 
— ungezählte Millionen! Der Plan zum Schloß Falken⸗ 
fels iſt fertig, die Arbeiten haben bereits begonnen, es ſoll 
noch romantiſcher werden als Neuſchwannſtein. Wie viele 
Millionen wird es koſten? Vielleicht iſt das Projekt zu 
noch anderen Bauten bereits gereift? Wo ſoll das hinaus? 
Welches Schicksal werden dieſe Schlöſſer, ausſchließlich Luxus⸗ 
bauten, die nicht nach jedermanns Geſchmack find, einft 
haben? Wer wird in der Lage ſein, nur die enormen 
Unterhaltungskoſten dieſer Gebäulichkeiten und Anlagen zu 
beſtreiten? Die Bauten werden vorgenommen in einer 
Weiſe, als ob das Geld keinen Wert hätte und ohne daran 
zu denken, welche Mittel zur Verfügung ſtehen. Die des⸗ 
fallfigen Verhältniſſe werden in München offen, ohne alle 
Zurückhaltung beſprochen: Lieferanten, Fabrikanten und Hand⸗ 
werker müſſen jahrelang warten, bis ſie für ihre Forde⸗ 
rungen befriedigt werden, Guthaben, die vor vielleicht zehn 
Jahren entſtanden, ſind heute noch nicht bereinigt — es 
wird, um einen gewöhnlichen Ausdruck zu gebrauchen, auf 
Pump fortgebaut. — Die Stichwahl, welche bei den letzten 
Reichstagswahlen im Wahlkreiſe Dinkelsbühl zwiſchen dem 
konſervativen und dem liberalen Kandidaten ſtattfand, hat 
ein Nachſpiel vor der Strafkammer des kgl. Landgerichts 
Ansbach gehabt, indem der Wahlvorſteher und der Protokoll⸗ 
führer im Ort Döckingen wegen Wahlfälſchung zu einer 
Gefängnisſtrafe von je einer Woche verurteilt wurden: ſie 
hatten den Wahlzettel des proteſtantiſchen Pfarrers Maier, 
der, obwohl er in der Wählerliſte nicht eingetragen war, 
dennoch abſolut wählen wollte, angenommen und in der 
Wählerliſte bei einem nicht erſchienenen Wahlberechtigten ein 
Kreuz gemacht. 

* Der Statthalter des Salzkammerguts, Graf Thun, 
hat ſich nach Gaſtein begeben, um Se. Majeſtät den 
Kaiſer Wilhelm daſelbſt heute zu empfangen. 

* Aus der Schweiz, 16. Juli, wird geſchrieben: 
Seit längerer Zeit beſteht das Projekt, in Freiburg für die 
franzöſiſche Schweiz eine katholiſche Univerſität zu gründen. 
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Seit der Beſteigung des dortigen biſchöflichen Stuhles durch 
Migr. Mermillod hat der Plan an Konſiſtenz gewonnen, 
und hat man als Rektor der Anſtalt bereits den Kanonikus 
Bourquard, Vorſteher des Kollegiums in Delle (Elſaß) in 
ausſicht genommen. 

Geſtern trat in Paris die lateiniſche Münzkonferenz 

zuſammen. — Nachdem die Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und China wieder friedliche geworden ſind, erwartet man 
in Paris die Ankunft eines chineſiſchen Geſandten. Mit 
Führung der Geſchäfte wird der chineſiſche Geſandte in 
Berlin beauftragt werden. — Wie die Republikaner die 
Rechte der National- Souverainität verſtehen, zeigt der 
Deputierte Camescaſſe, früherer Polizei-Präfekt von Paris, 
welcher in öffentlicher Verſammlung zu Bapaume verſicherte: 
„Wenn unſere Gegner, durch einen unmöglichen Zufall, ihr 
Ziel erreichen und die Republik bedrohen ſollten, dann, 
dies ſage ich Ihnen mit größtem Ernſte als Mann, der 
die Parteiverhältniſſe kennt, dann würde man bald vom 
Bürgerkriege erzählen hören.“ Alſo, wenn die Monarchiſten 
die Mehrheit in der Kammer erlangen und danach ver- 
fahren wollen, greifen die Republikaner zu den Waffen 
ohne Rückſicht auf den in geſetzlicher Weiſe ausgeſprochenen 
Volkswillen, auf den fte ſonſt ſtets pochen. Camescaſſe iſt 
übrigens nicht der erſte, welcher ſo ſpricht. Gambetta 
und andere Jakobiner haben oft genug verkündet: Die 
Republik ſteht über dem Volkswillen. 
Die Mehrzahl der italieniſchen Blätter fordert 
infolge der immer trauriger lautenden Nachrichten aus 
Maſſauah die Zurückziehung der Truppen aus dem Roten 
Meere. Die Regierung kann ſich jedoch nicht zu einem 
ſolchen energiſchen Schritte entſchließen. Der Kriegsminiſter 
Ricotti hat jedoch angeordnet, daß diejenigen, welche laut 
ärztlichen Nachweiſes für den Dienſt in den „Kolonien“ 
untauglich ſind, oder deren Erkrankung ein Überführen nach 
der Heimat notwendig macht, unverzüglich nach Haufe gez 
ſchafft werden jollen. Die Erfagmannfchaften für die durch 
dieſe Maßregel entſtehenden Lücken ſollen erſt im Oktober 
geſchickt werden. 

* In London fand am Sonnabend ein Kabinettsrat 
ſtatt; nach dieſem konferierten Lord Salisbury, Lord 
Iddesleigh und der Kanzler der Schatzkammer, Hicks-Beach, 
im auswärtigen Amte mit einander, darauf hatte der 
ruſſiſche Botſchafter von Staal eine längere Beſprechung 
mit Lord Salisbury. Offiziös wird gemeldet: Die Ver⸗ 
handlungen mit Rußland dauern fort, dieſelben werden, 
wie verlautet, in durchaus freundſchaftlichem Geiſte 
weitergeführt. — Zwiſchen England und Rußland dürfte 
ein neuer Ausgleich ſtattfinden. Merutſchak ſoll geopfert 
werden, um Rußland zu bewegen, ſeinen Anſpruch auf die 
Zugänge zum Zulfikarpaſſe aufzugeben. Auch der „Standard“ 
behauptet, daß Rußland, obwohl es auf der Poſition bei 
Zulfikar beſtehe, in Wirklichkeit Merutſchak begehre und daß 
Merutſchak gegen die Anerkennung der Rechte des Emirs 
von Afghaniſtan auf Zulfikar an Rußland abgetreten werden 
dürfte. Der „Daily Telegraph“ behauptet, daß die nume⸗ 
riſche Stärke der ruſſiſchen Truppen am Herirud das ſtrikte 
Friedensbedürfnis überſteige, und folgert daraus, daß die 
engliſche Regierung Rußland wohl noch um weitere Gr- 
klärungen über die Truppenverſtärkungen angehen werde. 

In Petersburg iſt man, wie jetzt berichtet wird, 
allen Ernſtes empört über die fortgeſetzten Erregungs⸗ 
Depeſchen engliſcher Blätter in der afghaniſchen Frage, die 
Rußland pekuniäre Verluſte verurſachen. Die ruſſiſche 
Preſſe betont, daß England ſich wahrlich wenig wundern 
könne, wenn unweſentliche ruſſiſche Truppenverſchiebungen 
an der afghaniſchen Grenze vorgenommen würdeu, da eng⸗ 
liſche Depeſchen ja auch von Verſtärkungen ꝛc. auf der 
Afghanenſeite meldeten. Trotzdem iſt die Stimmung dort 
durchaus friedlich. Unter anderem gilt als Zeichen für 
dieſe friedliche Geſinnung die nahe bevorſtehende Ankunft 
des Generals Annenkoff, des Leiters des Baues der trans⸗ 
kaſpiſchen Eiſenbahn, in Petersburg. Derſelbe kommt an⸗ 
geblich mit ſeinem ganzen Stabe aus Askabad dorthin. 


der als einziger Gaſt bei ihm war, geführt habe, worauf 
letzterer ſpäter ganz zerſtreut und bleich herauskam und 
das Palais ſchnell verließ. Natürlich begab ſich der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, nachdem alles zu Protokoll geſchrieben und 
ſämtliche Zimmer außer den Dienerſtuben verſiegelt worden, 
ſogleich zu Werner und traf dieſen in ſeinem Sprechzimmer 
allein an. 

Werner, dem man die durchſpielte Nacht anſah, da er 
bleich war, erhob ſich beim Erſcheinen des Unterſuchungs⸗ 
richters und blickte ihn erſtaunt an. 

„Ich komme leider in einer traurigen Angelegenheit zu 
Ihnen und muß Sie um verſchiedene Auskunft bitten; Sie 
haben wohl ‚schon gehört, daß Ihr Wohlthüter, der Graf 
Bulinsky, heute Morgen tot in ſeinem Bette vorgefunden 
wurde,“ ließ ſich der Unterſuchungsrichter vernehmen. 

Werner wäre vor Schrecken über dieſe Nachricht auf 
die Erde gefallen, hätte ihn nicht der Richter in ſeinen 
Armen aufgefangen. - 

Nachdem er ſich etwas gefaßt, ſank er auf einen Stuhl 
und rief wehmütig: 

„Alſo auch mein letzter Schritt iſt vergebens, ich bin 
ein verlorener Mann!“ 

„Sie verlieren viel an dem Toten, ich billige Ihren 
Schmerz, doch bitte, faſſen Sie ſich und antworten Sie auf 
meine Fragen. Sie waren geſtern Abend um zehn Uhr 
beim Grafen?“ 

„Ja, Herr Unterſuchungsrichter.“ 

„Und hatten mit ihm einen kleinen Zank?“ 

„Daß ich nicht wüßte; ich wollte mir nur einige Thaler 
von ihm leihen, da ich heute große Verbindlichkeiten zu 
erfüllen habe und meine Kaſſe augenblicklich mit barem 


Gelde nicht ſo überhäuft iſt; dieſes lehnte mir der Graf 
ab und äußerte, ich ſei ein Verſchwender, der mit Geld 
nicht umzugehen verſtehe; natürlich ließ ich mir dieſes nicht 
gefallen und da entſtand eine kleine Szene.“ 

Der Richter beobachtete ihn genau und äußerte dann: 

„Haben Sie bei dieſer Auseinanderſetzung nichts von 
Ihren Sachen im Zimmer liegen laſſen?“ 

„Nein.“ 

„So gehört Ihnen nicht dieſer Handſchuh?“ i 

Damit nahm er aus ſeiner Taſche das corpus delicti 
und hielt es Werner vor die Augen. 

Albert beſah denſelben von allen Seiten und ſprach 
dann: 

„Wie iſt es nur möglich, daß dieſer Gegenſtand in Ihren 
Händen ruht, ich habe den Handſchuh noch geſtern Abend 


beim Nachhauſegehen angehabt!“ 


„Alſo Sie bezeugen, daß dieſer Glacee der Ihrige iſt?“ 

„Ja, Herr Richter, aber warum verhören Sie mich? 
Sit denn der Graf keines natürlichen Todes geſtorben ?“ 

„Graf Otto von Bulinsky iſt vergiftet worden,“ ſprach 
der Richter ſcharf, indem er feine Augen auf Werner heftete. 

„Und nun glauben Sie, daß ich der Mörder bin,“ fuhr 
Werner entſetzt auf. 

„Wenn keine andern Beweiſe gegen Sie vorliegen, ſo 
wird Sie niemand als ſolchen anklagen, ich thue als Be⸗ 
amter nur meine Pflicht und muß Sie bitten, mir dieſes 
Zimmer, wie auch das Schlafgemach zur Verfügung zu 
ſtellen, da ich die Räume einer Durchſuchung unterziehen 
werde.“ 

„Mit dem größten Vergnügen trete ich Ihnen das 
Zimmer ab.“ 


Während Werner, beobachtet vom Unterſuchungsrichter, 
einige Zeitungen zur Hand nahm, durchſpähte der Schreiber 
mit ſeinen Falkenaugen jeden Winkel, ohne etwas beſonderes 
zu finden, nur das Bett hatte er noch nicht viſitiert. 

Zuletzt kam auch dieſes an die Reihe, er ließ ſeine 
Hände in die Tiefe der Sprungfedermatratze gleiten, als er 
am Boden des Bettgeſtells eine Flaſche fühlte. Er zog ſie 
natürlich ſofort hervor und überreichte fie feinem Vor- 
geſetzten. 

Der Unterſuchungsrichter blickte kaum in das Innere 
derſelben, als er die Worte ausſtieß: 

„Das iſt Cyankali, Herr Werner, wie kommt die Flaſche 
mit dieſem Inhalt in Ihr Bett?“ 

Werner beſah ſich erſtaunt den Gegenſtand und ent⸗ 
gegnete: 

„Dieſe Flaſche habe ich noch nie geſehen, ebenſowenig 
den Inhalt.“ 

„Hm,“ machte der Richter, „Sie müſſen doch wiſſen, 
woher dieſer neue und hauptſächliche Ankläger ſtammt, denn 
ich will Ihnen jagen, der Graf ift mit Cyankali vergiftet 
worden. Ich muß Sie nun erſuchen mir freiwillig zu 
folgen; da der Verdacht jetzt zu ſtark auf Ihnen laſtet, er- 
kläre ich Sie hiermit für verhaftet.“ 

Werner, der dieſen Schluß erwartet hatte, antwortete 
in ruhigem Tone: 

„Herr Unterſuchungsrichter, Sie haben das Recht als 
Beamter, mit mir derart zu verfahren, und werde ich Sie 
begleiten, da ich mich vollkommen ſchuldlos fühle!“ 

Nach dieſen Worten wurde die Thür aufgeriſſen und 
Frau und Tochter ſichtbar. zą 

(Fortſetzung folgt.) 
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* Die Koſten des nunmehr beendigten Halbindianer⸗ 
und In dianerkrie ges in den britiſchen Nordweſt⸗ 
gebieten Amerikas ſind ſehr groß. Die eigentlichen 
Kriegskoſten allein werden fih auf mindeſtens 2000 000 
Doll. belaufen. Dann hat die Regierung auch bereits die 
Verpflichtung übernommen, die vielen vertriebenen fried⸗ 
lichen Anſiedler, ſowie die Hudſonbay-Geſellſchaft für den 
durch den Krieg erlittenen Schaden zu entſchädigen. Man 
veranſchlagt die dazu nötige Summe auf mindeſtens 
1500 000 Doll. Dazu kommt aber noch ein ungeheurer 
mittelbarer Schaden infolge der durch dieſen Krieg herbei- 
geführten gänzlichen Stockung des Getreidebaues in den 
Nordweſtſtaaten Manitoba, Aſſiniboin u. |. w. Jetzt iſt's 
zum Sten zu ſpät. Aber teils wegen der durch den Krieg 
herbeigeführten Unſicherheit, teils wegen der guten Preiſe, 
welche das Militär für die Pferde der Bauern, die es 
zum Transport der Wagen brauchte, zu zahlen pflegte, 
wurde die Beſtellung der dortigen Felder verſäumt, als es 
Zeit dazu war. Und während jene Gebiete im vorigen 
Jahre einen Überſchuß von TV Mill. Buſhels Weizen 
erzeugten, wofür fie mindeſtens 3 700 000 Doll. einnahmen, 
fällt ein ſolcher Gewinn in dieſem Jahre ganz weg. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 21. Juli. 

* [Dementi] Die uns verbürgte und von uns geſtern 
gemeldete Todesnachricht des Herrn Kapellmeiſters Reko⸗ 
ſchewitz beſtätigt ſich glücklicherweiſe nicht. Laut einer 
geſtern Nachmittag hier eingetroffenen Depeſche ſind die 
Dampfer „Adele“ und „Karl“ mit den Paſſagieren ohne 
Unfall in Stockholm gelandet. 

* [Beſuch.] Herr Geiſtlicher Rat, Stadtpfarrer 

Münzenberger aus Frankfurt a. M. weilte geſtern in 
unſern Mauern und beſichtigte in den hieſigen Kirchen alte 
Altäre behufs weiterer Herausgabe ſeines Werkes: „Altäre 
des 14. und 15. Jahrhunderts.“ Leider fand derſelbe das 
Gewünſchte nur in der hieſigen Marienkirche und in der 
Kirche in Oliva, wo er unverhofft mit einem alten Ve- 
kannten, dem königl. Hofpfarrer in Dresden, der die dortige 
Kirche beſichtigte, zuſammentraf. 
r. [Einbruch.] In vergangener Nacht ſtatteten Diebe 
dem Kontor der Herren Schöneberg und Domanski auf 
dem Holzraume des Pockenhauſes einen unliebſamen Beſuch 
ab. Die Diebe fanden aber nur 40—60 Pf. vor, dagegen 
ſind einem jungen Manne des Geſchäfts aus dem Kontor 
feine Reiſekleider im Werte von ca. 107 M. entwendet 
worden. 

* Unterrichtskurſus in der Obſtbaumzucht.] 
Im großen Garten⸗Etabliſſement des Herrn F. Rathke zu 
Prauſt findet in der Zeit vom 3. bis 8. Auguſt d. J. ein 
Unterrichts⸗Kurſus in der Obſtbaumzucht ſtatt, an welchem 
Lehrer unentgeltlich teilnehmen können. 

* [Prüfung für den einjährig⸗ freiwilligen 
Dienſt.] Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung für den 
einjährig⸗freiwilligen Dienſt müſſen ſpäteſtens bis zum 
1. Auguft bei den Militärprüfungskommiſſionen angebracht 
werden. In dem Geſuche iſt anzugeben, in welchen zwei 
Sprachen der Bewerber geprüft ſein will. Die Auswahl 
kann getroffen werden zwiſchen dem Lateiniſchen, Griechiſchen, 
Engliſchen und Franzöſiſchen. Der Meldung ſind ferner 
beizufügen ein Geburtszeugnis, ein Einwilligungsatteſt des 
Vaters oder des Vormundes mit der Erklärung über die 
Bereitwilligkeit und Fähigkeit, den Freiwilligen während 
einer einjährigen aktiven Dienſtzeit zu bekleiden, auszurüſten 
und zu verpflegen, ein Unbeſcholtenheitszeugnis und ſelbſt⸗ 
geſchriebener Lebenslauf. 

„ [Reichsgerichts-Entſcheidung.] Der Käufer und 
Übernehmer einer Sache, welcher ausdrücklich vorbedungene 
oder gewöhnlich vorausgeſetzte Eigenſchaften fehlen (beiſpiels— 
weiſe das Freiſein eines verkauften Hauſes vom Haus⸗ 
ſchwamm), hat nach einem Urteil des Reichsgerichts, IV. 
Zivilſenats, vom 11. Mai d. J. im Geltungsbereich des 
Preußiſchen Allgemeinen Landrechts in erſter Reihe nur 
einen Anſpruch auf Gewährung dieſer Eigenſchaften, 
und erſt in dem Fall, daß die fehlende Eigenſchaft nicht 
gewährt werden kann, einen Preisminderungsanſpruch. Iſt 
die Übergabe des Kaufgegenſtandes noch nicht erfolgt, ſo 
können auch in dieſem Falle fehlende Eigenſchaften des 
Kaufgegenſtandes den Beſtand des Vertrages wegen Irr⸗ 
tums nur in Frage ſtellen, wenn dieſe Eigenſchaften bis 
zum Termin der Uebergabe nicht gewährt werden können. 
* [Berfonalie.] Der Gerichtsaſſeſſor Skopnik hier- 


ſelbſt ift unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechts⸗ 


anwaltſchaft bei dem Amtsgerichte zu Mewe zugelaſſen. 

n. Putzig, 19. Juli. Am Freitag wurde unſere Stadt 
durch den Beſuch des Herrn Oberpräſidenten von Ernſt⸗ 
hauſen beehrt, der mit einem Regierungsdampfer hier ein⸗ 
getroffen war. Der Herr Oberpräſident blieb faſt eine 
Stunde hier und beſichtigte u. a. auch die katholiſche Kirche. 

y. Pelplin. Verſetzt find die Herren: Kuratus 
Bialk in Danzig als Pfarrvikar nach Langenau, Pfarr⸗ 
vikar Langowski in Langenau als ſolcher nach Gr. Schön⸗ 
walde, Vikar von Hulewiez von Gr. Schönwalde nach 
Borzyszkowo. 

Marienburg, 17. Juli. In der geſtrigen Schöffen⸗ 
gerichtsſitzung wurden die amtierenden Vorſtandsmitglieder 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, ſowie der Schächter und 
Kirchendiener Jankowitz — ruſſiſcher Unterthan — zu 
je 60 M. Strafe verurteilt, weil man es unterlaſſen hatte, 
die durch ein Geſetz von 1847 vorgeſchriebene Genehmigung 
der Regierung zur Anſtellung eines Ausländers ein- 
zuholen. J. ift bereits drei Jahre hier angeſtellt und es 
iſt die Angelegenheit dadurch höheren Orts zur Kenntnis 


gekommen, daß er ein Geſuch, preußiſcher Unterthan zu 
werden, einreichte. 

* Elbing, 19. Juli. Der Kreistag beſchloß geſtern 
die Errichtung einer Kreisſparkaſſe für den Landkreis 
Elbing. — Der langjährige Direktor der höhern Töchter⸗ 
ſchule, Herr Witt, iſt vorgeſtern plötzlich in Berlin, vom 
Schlage getroffen, geſtorben. 

N. Konitz. Der frühere biſchöfliche Sekretär, Herr 
Dr. Roſentreter, iſt als Anſtaltsgeiſtlicher bei der 
hieſigen Korrigenden-Anſtalt angeſtellt. 

Konitz. Wie das am 6. d. M. von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer ſanktionierte Lehrerpenſionsgeſetz ſich hier⸗ 
ſelbſt geſtaltet, lehrt folgender Fall: Zwei hieſige Lehrer, 
von denen der eine über 50 und der andere nahezu 50 
Jahre im Amte iſt, beabſichtigen, gleich nach dem Inkraft⸗ 
treten des Lehrerpenſionsgeſetzes ihre Penſionierung einzu⸗ 
reichen. Laut Geſetz ſoll nun derjenige Lehrer, welcher die 
Stelle eines in den Ruheſtand getretenen Kollegen über- 
nimmt, ein Viertel der letzterem geſetzlich zuſtehenden Pen⸗ 
ſion zahlen. Nach der von der königl. Regierung zu Marien⸗ 
werder aufgeſtellten und feſtgeſetzten Gehaltsſkala ift beim 
Aufrücken eines Lehrers in eine höhere Gehaltsſtufe am 
Orte allein das Anciennitätsprinzip maßgebend. Die beiden 
Lehrer, welche nun in die Stelle der ausſcheidenden ein⸗ 
rücken, würden eine Gehaltserhöhung von 150 reſp. 100 M. 
pro Jahr erfahren, müßten aber, da ihre Gehälter 1650 
reſp. 1700 M. betrugen, an die Emeriten in derſelben Zeit 
412,50 reſp. 425 M. zahlen. Die ihnen durch das Auf⸗ 
rücken in eine höher dotierte Gehaltsſtufe erwachſenen 
pekuniären Nachteile würden ſich demnach pro Anno auf 
262,50 reſp. 325 M. beziffern. Unter ſolchen Umſtänden 
würden ſie ſelbſtverſtändlich für das Aufrücken in die 
qu. Gehaltsſtufe danken. 


ſionierung erledigten Stellen mit jungen Kräften, ſo würde 
das hier allein geltende Anciennitätsprinzip durchbrochen 
und null und nichtig werden, und die für Konitz als maß⸗ 
gebend aufgeſtellte Gehaltsſkala in ſich ſelbſt zuſammenfallen. 
Trotzdem, daß den Lehrern in dieſem Falle die ihnen vor 
einer Reihe von Jahren entzogenen Alterszulagen wieder 
zugebilligt werden müßten, ſo würden die älteren Lehrer 
doch jeder Willkür preisgegeben ſein und ſomit einer trau⸗ 
rigen Zukunft entgegenſehen. Wie erſichtlich, liegt hier ein 
Fall vor, welcher bei der Beratung des qu. Geſetzes offen- 
bar nicht in betracht gezogen iſt. Aber fehlbar und ver- 
beſſerungsbedürftig iſt ja eben alles, was von Menſchen 
kommt. Hoffen wir aber, daß die Behörde Mittel und 
Wege finden werde, um dieſes Ubel bei Lehrerpenſionierungen 
in Städten, in denen bei Gehaltsaufbeſſerungen allein das 
Anciennitätsprinzip maßgebend iſt, zu beſeitigen. — Die 
Erſatzwahlen für die mit Ende dieſes Monats aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ausſcheidenden Herren finden 
im November ſtatt. Es ſcheiden aus: in der erſten Ab⸗ 
teilung Kreisphyſikus Dr Müller und Kaufmann Simon 
Buſſe; in der zweiten Abteilung Gaſthofsbeſitzer Jarke, 
Gutsbeſitzer Mathes und Dr. Joſeph; in der dritten Ab- 
teilung Buchdruckereibeſitzer Gebauer, Bierverleger Hartſtock 
und Rentier Wieczorkiewicz. (N. W. M.) 

*Tuchel, 19. Juli. Am 12. d. M. ift in der Alt- 
Laskaer Forſt, im Revier B., auf drei verſchiedenen Stellen 
zu gleicher Zeit Feuer ausgebrochen, welches aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach böswillig angelegt worden it Der Be⸗ 
figer der qu. Forſt, Herr Graf Königsmarck in Kannig, 
hat deshalb demjenigen, der den Brandſtifter ſo nachweiſt, 
daß er gerichtlich beſtraft werden kann, eine Belohnung von 
300 M. zugeſichert. 

* Neuenburg, 18. Juli. Geſtern kam ein hieſiges 
Mädchen auf das Magiſtratsbüreau, um eine Unterſtützung 
zu verlangen, und wurde hinausgewieſen. Als ſie ging, 
bemerkte fie, daß der Schlüſſel im Schlüſſelloche ſtecke. Kurz 
entſchloſſen drehte ſie den Schlüſſel um, ſteckte ihn zu ſich, 
und ging ihre Wege, den Bürgermeiſter und Stadtſekretär 
eingeſchloſſen zurücklaſſend. Dieſe mußten, der „Dirſch. 
Ztg.“ zufolge, durchs Fenſter dem Polizeibeamten von ihrer 
Lage Kenntnis geben. Erſt ein Schloſſer befreite ſie aus 
ihrer Gefangenſchaft. ; 

m. Briefen, 20. Jul. Am Sonnabend entfernte 
fich das etwa 2½ Jahre alte Kind des Beſitzers Kaminski 
aus dem von hier 3 km entfernten Dorfe Myſchlewitz 
vom Hauſe und fiel in einen Waſſergraben, wo es den 
qualvollſten Tod fand. — Heute feierte unſer Schützen⸗ 
verein das diesjährige Sommerfeſt. Bei dem abgehaltenen 
Königsſchießen errang Herr Konditor Blickensdorf die 
Königswürde, Herr Baumeiſter Krafft wurde erſter, Herr 
Kaufmann Schmidt jun zweiter Ritter. ' 

* Gollub, 19. Juli. Mit der Ausweiſung der 
ruſſiſch-polniſchen Überläufer wird in letzter Zeit hier mit 
aller Strenge vorgegangen. Wer die Ausweiſungsordre 
nicht befolgt, wird per Schub über die Grenze der ruſſiſchen 
Behörde überliefert. Sehr beſchwerlich wird es, den „N. 
W. M.“ zufolge, denjenigen Überläufern gemacht, die ihre 
Mobilien, ihre Betten, Wäſche ꝛc. mitbringen. Dieſelben 
müſſen vom Konſul eine Beſcheinigung vorzeigen, daß fie 
in Preußen nicht in einer Gegend gewohnt haben, in der 
anſteckende Krankheiten herrſchen. Anders wird nichts 
hinübergelaſſen. Da hier im Orte meiſt nur Mädchen aus 
ruſſiſch Polen im Dienſt ſind, hat hier die Ausweiſungs⸗ 
maßregel einen großen Dienſtbotenmangel zur Folge. 
Von der ruſſiſchen Grenze. Ruſſiſcherſeits 
ſind, um dem Schmugglerweſen kräftig entgegentreten zu 
können, die Wachtmannſchaften an der Grenze bedeutend 
verſtärkt worden. Für die Linie Kaliſch-Alexandrowo ift 
zu den bisherigen 900 Mann eine Verſtärkung von 5000 
Mann geſtoßen. Auf 1 Wert (= 1,70 Kilom.) kommen 
nunmehr 8 Infanteriſten und ein Kavalleriſt. Gleichzeitig 


Angenommen nun, der Magiſtrat 
oder die königl. Regierung beſetzten die beiden durch Pen- 


ſind die Vorſchriften bei Handhabung des Dienſtes dahin 
verſchärft worden, daß nach dreimaligem vergeblichem An⸗ 
ruf ſofort von der Schußwaffe Gebrauch zu machen iſt, 
was früher nur im Falle der Notwehr geſtattet war. 

* Aus Oſtpreußen. Vor zwei Jahren iſt das 
große Mühlen⸗Etabliſſement zu Bu bainen behufs Förde- 
rung von Landeskultur⸗Intereſſen von feiten der Staats- 
regierung aus Fonds der landwirtſchaftlichen Verwaltung 
angekauft worden, um zunächſt Ermittelungen darüber anzu⸗ 
ſtellen, ob es ſich im Intereſſe der Landwirtſchaft empfehle, 
dies Mühlen-Etabliſſement gänzlich aufzugeben, die Benutzung 
der Waſſerkraft einzuſtellen und die Stauanlagen zu beſei⸗ 
tigen. Wie die „Poſt“ erfährt, haben wiederholt eingehende 
kommiſſariſche Beratungen und Unterſuchungen dieſer Ange⸗ 
legenheit an Ort und Stelle ſtattgefunden, und haben die⸗ 
ſelben ergeben, daß die Beſeitigung der Stauanlagen im 
Jutereſſe der Landwirtſchaft und beſonders des Wieſenbaues 
dringend geboten iſt. Es wird infolge deſſen das Mühlen⸗ 
Etabliſſement zu Bubainen demnächſt ſeinen Betrieb, welcher 
in den letzten beiden Jahren durch die Domänenverwaltung 
geleitet wurde, einſtellen, und die noch vorhandenen Staus 
anlagen werden dann abgebrochen werden. Dieſe Maßregel 
dürfte noch, wenn irgend möglich, in dieſem Jahre zur Aus⸗ 
führung gelangen. 

* Röſſel, 16. Juli. Geſtern fand eine vertrauliche 
Beſprechung der Mitglieder des Röſſeler Spar- und Dar⸗ 
lehnskaſſenvereins ſtatt. Derſelbe begann ſeine Wirkſamkeit 
vor einem Vierteljahr mit 22 Mitgliedern und zählt zuletzt 
deren 41. Der Verein vereinnahmte nach dem Bericht des 
Verwaltungsrats die Summe von 14 989 M. und veraus⸗ 
gabte 8557,30. Der Kaſſenbeſtand betrug 6431,70. Das 
Vertrauen zeigen die fortwährend wachſenden Einlagen, 
infolge deſſen der Zinsfuß für Einlagen auf 4 Proz. herab⸗ 
geſetzt wurde. Es wurde in ausſicht genommen, in ſpäterer 
Zeit aus den Überflüſſen des Vereins einen Zuchtſtier an⸗ 
zuſchaffen. Solange der Geldüberfluß in der Kaſſe anhält, 
will der Vorſtand ausnahmsweiſe an verhagelte Mitglieder 
des Bauernvereins in benachbarten Kirchſpielen (beſonders 
in Schellen) ausleihen. Es wird den Mitgliedern be- 
ſonders ans Herz gelegt, ihren Kindern und Dienſtboten 
Sparkaſſenbücher anzuſchaffen und ſie zum Sparen anzu⸗ 
leiten. Über gemeinſamen Bezug von Düngergips wurde 
eine Konkurrenz der Fabriken in ausſicht genommen. Zum 
Schluß folgten landwirtſchaftliche Unterhaltungen über 
mehrere aufgeworfene Gegenſtände. Empfohlen wurde von 
neuem die gemeinſame Hagelverſicherung mit der Nord⸗ 
deutſchen Generalverſicherungsgeſellſchaft, welche den Ptit- 
gliedern des weſtpreußiſchen Bauern-Vereins vertragsmäßig 
gewiſſe Vorteile einräumt. 

* Bromberg, 20. Juli. Geſtern wurde hierſelbſt 
der erſte Verbandstag des Fleiſcher-Verbandes des weſt⸗ 
preußiſch-poſener Bezirks, die Regierungsbezirke Marien⸗ 
werder und Bromberg umfaſſend, abgehalten. Vertreten 
waren die Innungen zu Schwetz, Thorn, Nakel, Gneſen, 
Uih. Konitz, Kruſchwitz, Schneidemühl, Czarnikau, Krone 


Gemeinnütziges. 

* [Brauſe⸗Zuckerwaſſer, ] ein bei der jetzigen Hitze 
ſehr erfriſchendes Getränk, das vor anderen auch den Vor⸗ 
zug der Billigkeit hat, ſtellt man auf folgende Weiſe her: 
In 30 Liter kochend Waſſer löſe man 2 kg Zucker und 
laſſe dieſe Flüſſigkeit auf 18 Grad R. abkühlen. Alsdann 
gebe man 2 Taſſen voll Bierhefe hinzu, bringe das Ganze 
in ein Bierfaß und laſſe dasſelbe in einem Keller lagern. 
Iſt die Gährung eingetreten, was ſehr ſchnell geſchieht, ſo 
fülle man ab und zu von einer vorher beiſeite geſetzten 
Zuckerlöſung nach und zwar bis das Faß gefüllt und alle 
Hefe abgefloſſen iſt. Iſt letzteres erfolgt, ſo verſpunde 
man das Faß gut und laſſe es ruhig liegen. Nach einigen 
Tagen, und zwar wenn die Flüſſigkeit hell geworden iſt, 
ziehe man dieſelbe auf ſtarke Glasflaſchen ab, am beſten 
dienen Schaumweinflaſchen hierzu. In jede Flaſche thue 
man vor dem Abziehen ungefähr 10 gr Kochzucker. 
Die wohl verſiegelten Flaſchen werden ſtehend und auch 
möglichſt kühl aufbewahrt. Nach einigen Tagen iſt das 
Getränk fertig. Beim Offnen brauſt dasſelbe wie Schaum⸗ 
wein, da es eine nicht unbedeutende Menge Kohlenſäure 
enthält. Will man den Geſchmack noch verbeſſern, ſo kann 
man noch etwas Himbeerſaft oder dergl. hinzuſetzen. 


Vermiſchtes. = 


Ein hübſches Inkognito⸗Geſchichtchen wurde dieſer 
Tage in einem Kreiſe von Berliner Arzten erzählt. Vor 
einigen Jahren bereiſte eine unſerer erſten mediziniſchen 
Kapazitäten, Profeſſor K, während der Univerſitäts⸗Ferien 
mit ſeiner Gattin Frankreich und Spanien. In letzterm 
Lande ſchloß ſich ihm ein liebenswürdiger junger Mann 
an, ein Student namens Albrecht, welcher an der Roſtocker 
Univerſität National-Okonomie ſtudierte und Sohn eines 
wohlhabenden Gutsbeſitzers in Mecklenburg war. Die 
Reiſe durch die ſpaniſchen Länder wurde gemeinſam zurück⸗ 
gelegt. In der ſpaniſchen Hauptſtadt trennte man ſich von 
dem liebenswürdigen Reiſegefährten, und Profeſſor K. lud 
ihn ein, falls ſein Weg ihn ſpäter einmal nach Berlin füh⸗ 
ren ſollte, ihn daſelbſt aufzuſuchen. In dem darauf folgen- 
den Winter, mehrere Monate nach jener Reiſe, ſaß Profeſſor 
K. beim Mittagsmahl, als der Diener ihm meldete, ein 
Huſaren⸗Offtzier wünſche ihn zu ſprechen. Der Profeſſor 
bedauerte, daß ſeine Sprechſtunde vorüber und ſeine Zeit 
kurz Be Gleich darauf erſchien der Diener jedoch 


wieder mit der Meldung, der Herr ſei nicht erſchienen, um 


zu konſultieren, ſondern ſei ein alter Bekannter und Reiſe⸗ 


genoſſe aus Spanien. Auf der Viſitenkarte, die der Diener 
überreichte, ſtand der Name „Johann Albrecht, Herzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin“. Der Sohn des damaligen 
i wohlhabenden Gutsbeſitzers war der Sohn des verſtorbenen 
h Großherzogs von Medlenburg-Schwerin und der Bruder 
; des jetzt regierenden Großherzogs, der ſeinerzeit als ehrſamer 
i Student incognito Spanien bereift hatte, und vor zwei 
18 Jahren die große Reiſe nach Ceylon und Indien unternahm. 

** Würzburg, 17. Juli. Nach dreitägiger Verhand⸗ 
lung ging heute am hieſigen Schwurgerichte ein Wucher⸗ 
prozeß gegen den hauptſächlich als Studentenwucherer be⸗ 
kannten ijraelijchen Handelsmann Leopold Bamberger von 
Heidingsfeld zu Ende. Der bereits wiederholt wegen Betrugs 
und Wuchers mit Zuchthaus und Gefängnis beſtrafte Ange⸗ 
klagte hatte während ſeiner letzten Haft durch einen hieſigen 
Anwalt über 350 Wechſelſchuldner einklagen laſſen und be⸗ 
| ſtritt dann dem Anwalt feine Koſtennota, wobei noch der 
Beklagte ſich eines falſchen Eides ſchuldig machte. Auch 
iſt er mehrerer neuer Wucherfälle angeſchuldigt. Die 
Geſchworenen nahmen einen fahrläſſigen Meineid an und 
| bejahten die auf Wucher gerichteten Fragen, worauf Bam- 
N berger ſtaatsanwaltlichem Antrage gemäß zu 1 Jahr 6 Mo- 
| naten Gefängnis, 1000 M. Geldſtrafe, 5 Jahre Ehrverluſt 
und in die ſehr bedeutenden Koſten verurteilt wurde. Als 
der hier keine Sympathien genießende Wucherjude das 
Gerichtsgebäude verließ, empfing ihn eine tauſendköpfige 
? Menſchenmenge mit Geheul und Johlen und ſuchte ihn zu 
4 lynchen, fo daß er nur mit Mühe der Menge entriſſen 

wlurde. 

Ein ſechszehnjähriger Bru dermörder iſt dieſer 
Tage von einem Londoner Schwurgericht zu ſechsmonatlichem 
Gefängnis und Beſchäftignng in der Tretmühle verurteilt 
3 worden, obwohl er um den Tod bat. — Der Mord er- 
4 folgte um eines — Blumenſtraußes willen. Emanuel 
Wicks, ſo heißt der Mörder, machte mit ſeinem um mehrere 
| Jahre älteren Bruder George eine Landpartie. Auf dem 
3 Spaziergange über die Wieſen und den Wald pflückte der 
| erſtere wilde Blumen und band folche zu einem Strauß. 
* Auf die Frage Georges, wem dieſer Blumenſtrauß zu teil 
* werden ſolle, antwortete der etwas ſehr früh reif gewordene 

Knabe: „Dieſe Blumen haben ihre Beſtimmung. Ich werde 


0 


are 
>". 


fie einer jungen Verwandten überreichen!“ George lachte 
laut auf und ſchlug neckiſch mit ſeinem Spazierſtocke nach 
dem Strauß, infolge deſſen fielen die Blumen zur Erde. 
In ſeinem Zorne hierüber ſtürzte Emanuel, welcher in 
dieſem Augenblicke ſein offenes Taſchenmeſſer, mit dem er 
die Blumen abgeſchnitten, in der Hand hatte, auf George 


I 

i zu und verſetzte ihm in die Bruſt einen lebensgefährlichen 
| Stich, der einen tótlichen Ausgang nahm. Man kann ſich 
R das Entſetzen des nunmehr zum Bewußtſein feiner That 
F gelangten 16 jährigen Knaben vorſtellen, als er ſeinen Bruder 


zu Tode getroffen auf der Erde liegen ſah. Emanuel floh 
— von dem Geſpenſt ſeiner blutigen That verfolgt — durch 
die Wälder und über die Berge, ohne jede Nahrung, bis 
er am zweiten Tage in einem erſchöpten Zuſtande auf- 
gefunden wurde. Sein Schmerz, feine Reue waren grenzen- 


kz los — er machte ſofort ein unumwundenes Geſtändnis 
d feiner That, erzählte den Hergang in wahrheitsgemäßer 
| Weiſe und flehte um den Tod; ſeine Richter aber erklärten 


ihn nur für des Totſchlages ſchuldig und der Vorſitzende 


9—1200 Mark 


werden zu 6 Proz. Zinſen auf ſichere Hypothek 
von ſofort geſucht. Adr. unter B. 14 in der 


8/ breite 


hielt eine ergreifende Rede, in der er den armen, reue⸗ 
vollen Brudermörder ermahnte, nach verbrachter Strafzeit 
in ernſter, redlicher Arbeit Schutz vor Verzweiflung und 
Wahnſinn zu ſuchen. 

** Mofes Schaumburg und Iſaak Kohn betreiben ge⸗ 
meinſchaftlich ein Kleidergeſchäft in Newyork. Sie hielten 
es für ratſam, die Verſicherung auf ihren Warenvorrat zu 
erhöhen, und meldeten dies einem Verſicherungsagenten. 
Kurze Zeit nachher kam ein Herr mit einer Mappe unterm 


Arm, ließ ſeinen Blick über die Warenvorräte gleiten und 


fragte endlich: „Wieviel ift der Vorrat wert?“ — „8000 
Dollars“, rief Herr Schaumburg. — „Wo denkſte hin!“ 
rief Herr Kohn, „werſt könne kaafen den Stock nit for 
10 000 Dollars“. „Nun, ſo ſagen wir 10 000 Dollars“, 
ſagte der Herr freundlich und ſchrieb etwas in ſeine Mappe. 
„Was werd's koſten?“ fragte Herr Schaumburg befriedigt. 
„Ich glaube die Steuer beträgt 2 ½ Pzt.“, war die Antwort. 
„Steuer!“ rief Herr Kohn, während fein Partner wie verſteinert 
daſtand. „Wie haißt? Sind Sie nit der Verſicherungsagent?“ 
„Nein“, antwortete der Herr im Davongehen, „ich bin der 
Steuer⸗Aſſeſſor“. 
nach, „kommen Se zurück! Werd ich Ihnen zeigen, daß 
der Stock is nit wert mehr als ä tauſend Dollar.“ Um- 
ſonſt, der Aſſeſſor ſchien taub geweſen zu ſein. Schaum⸗ 
burg und Kohn hielten darauf eine geheime Geſchäftsſitzung 
ab, um darüber zu beſchließen, ob ſie ihren Bankerott ſo⸗ 
gleich oder erſt nach den Feiertagen anmelden ſollten. 
Nachſtehende Wrangel-Geſchichte wird einem 
Berliner Blatte von einem Augen- und Ohren⸗Zeugen ver- 
bürgt. 1853 fand in Bernſtadt in Schleſien eine militäriſche 
Übung ſtatt. Schließlich fand ein Auseinanderziehen der 
Bataillons ſtatt; die Offiziere, Unteroffiziere ꝛc. mußten ſich 
in Reihen aufſtellen und Exzellenz trat an einzelne heran 
und beehrte ſie mit verſchiedenen Fragen. So trat Wran⸗ 
gel auch an einen Vize⸗Feldwebel heran, und zwiſchen beiden 
entſpann ſich folgender lakoniſcher Dialog: „Wie heißen 
Sie?“ „Herrmann H., Exzellenz, zu Befehl.“ „Was ſind 
Sie in in Ihren Zivilverhältniſſen?“ „Kammergerichts⸗ 
Referendar, Exzellenz, zu Befehl.“ „Haben Sie auch 
Schulen beſucht?“ „Zu Befehl, Exzellenz.“ „Das 
macht Ihnen alle Ehre!“ 
** Höhere Töchter: 
frieden fein! 


„Nun, Papa, wirſt Du zu⸗ 
Da ſieh mein Zeugnis: „Nationalökonomie, 
ſehr gut; Aſtronomie, gut; Agquarellmalen und Muſik, 
befriedigend!“ Papa: „Schön, recht ſchön. Wenn nun 
Dein Zukünftiger noch etwas von der Haushaltung verſteht, 
Kochen und Maſchinennähen kann, ſo werdet Ihr eine ſehr 
glückliche Ehe führen.“ 


Danziger Standesamt. 
Vom 20. Juli. 


Arb. Guſtav Wandtke, S. — Arb. Julius 
Drtideid, T. — Schmiedegeſ. Joh. Bielski, T. — Steinmetz 
Alb. Grzybowski, T. — Tilhlerger. Ed. Wiſchniewski, T. — 
Zimmergeſ. Joh. Schiplock, T. — Klempnermſtr. Rich. Horne⸗ 
mann, T. — Hausdiener Ferd. Hoffmann, S. — Maurergeſ. 
Frdr. Wilh. Kanape, S. — Arb. Frdr. Lippeck, T. — Schub: 
machergeſ. Herm. Fröſchke, S. — Schuhmachergeſ. Frdr. Herr⸗ 
mann, S. — Totengräber Karl Ziglitzki, T. — Schneidergeſ. 
Frdr. Kutzki, S. — Arb. Aug. Sonnabend, T. — Mechaniker 
Maximilian Weyer, T. — Arb. Karl Krebs, T. — Tiſchlergeſ. 
Joh. Szymanski, T. — Bernſteindrechsler John Potrykus, S. 


Geburten: 


WE Gardinen! 


„Hören Se“, rief ihm Herr Schaumburg 


8/4 breite Zwirn-Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. 
wirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten & 40 und 45 Pf. per Meter. 


— Böttchergeſ. = Lilleng, S. — Rentier Guſtav Lindt, T. 
— Tiſchlergeſ. Rud. Glaubitz, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Arb. Frdr. Kretſchmann u. Pauline Emilie 
Kadatzke — Arb. Joh. Th. Ed. Rathke und Emma Friederike 
Emilie Schwarz. — Kfm. Kaskel Miſch in Berlin u. Johanna 
Löwinſohn hier. — Zahntechniker Frdr. Ed. Max Reuter in 
Lübeck und Emilie Roſe te Millack hier. — Schuhmachergeſ. 
Joh. Käzykowski hier und Augustine Eva Brunke in Goldkrug. 
— Schiffszimmermann Karl Morgenrot hier und Charlotte 
Wilhelmine Holm in Weinsdorf. 

Heiraten: Arb. Auguſt Zamleckt und Emilie Bertha 


Adam. 

Todesfälle: T. d. Klempnergeſ. Herm. Danehl, 9 M. 
— Wwe. Eleonore Mathilde Römer, geb. Funk, 85 J. — S. d. 
verſtorb. Bernſteinſchleifers Karl Kreft, 3 W. — S. d. See⸗ 
fahrers Alb. Wittbrodt, 2 M. — Speicherarb. Aug. Barwich, 
64 J. — Frau Apollonia Schelinski, geb. Auſtein, 43 J. — 
Buchbinder Emil Dorn, 21 J. — T. d. Arb. Ferd. Wannow, 
2 M. S. d. Seemannes Iſart Möller, totgeb. — S. d. 
Klempnermſtr. Otto Krauſe, 1 J. — 6. d. Zimmermanns Joh. 
Nöther, 5 M. — Unehel.: 2 S., 2 T. 


Marktbericht: 


[Wilczewski & Co.] Danzig, 20. Juli. 

Weizen lofo blieb am heutigen Markte ungeachtet ge⸗ 
ringen Angebots faſt ohne wa ań und nur in feiner Quali⸗ 
tät konnten 150 Ton. zu feſten Preiſen verkauft werden. Be⸗ 
zahlt iſt für polniſchen hellbunt 126/7 Pfd. 148, hochbunt 128 
Pfd. 152, für ruſſiſchen zum Tranſit 123/4 P d. rotbunt 139 N 
per Tonne. Regulierungsp eis 44 R. 

Roggen loko matt, 50 Tonnen wurden verkauft und iſt 
per 120 Pfd. bezahlt für inländiſchen 131, 1311/2, auch 133, für 
polniſchen zum Tranſit C612, bejegt 104 RK per Ton. Regu⸗ 
lierungspreis 133, unterpolniſcher 108, Tranſit 107. 

Erbſen loko polniſche zum Tranſit Futter⸗ zu 107 Ry 
p. To. gekauft. 

Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers Mittel- mit 3,47½ N 
p. Btr. bezahlt. 

Winterrübſen loko matter, inländ. nach Qualität zu 210, 
211, 213, 214, extra 215, ruſſiſcher zum Tranſit zu 196½, ruſſi⸗ 
ſcher zum Tranſit Sommer: alt zu 183 3% p. To. verkauft. 

i LA lofo ruſſiſcher zum Tranſit mit 198 RY p. To. 
ezahlt. 

Spiritus loko 42,50 Geld. 

en per 50 Kilo 8,25 RY unverzollt ab Neufahr⸗ 
waſſer. 

Maſchinenkohlen per 3000 Kilo 34½ I ab Neufahr⸗ 
waſſer. 

Berlin, den 20. Juli. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—180 Rf, Roggen 138 —148 , Werne 115— 
170 , Hafer 128—165 %, Erbſen, Kochware 146—200 R 
Futterware 133—142 , Spiritus ver 10% Liter 42,3 bis 
42,4 M bez. 

Berliner Kursbericht vom 20. Juli. 


4 0% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,40 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Anier | 103,90 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
3% % Preußiſche Prämien⸗Auteihe 144 
4%, Preußiſche Rentenbriefe 102,20 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,20 
4.0% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 102 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 97 
40% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,25 
3¼ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 101,7 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. | 104 
4739 ⁰ 15 103 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,25 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 110 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,10 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 993,0 
4% Ungariſche Goldreute | 805, 


i 

p Expedition dieſes Blattes erbeten. 
* ae Sahnenkäſe, vorzügl. ſchön, empfiehlt 
Heinr. Stellmacher, Breitgaſſe 89. 
' Um zu räumen 
i empfehle: Er . 

| > früh. Notier. jetzige Notier. 
Í Holl. Tabak 1,50M. 90Pf. p. Pfd. 
i Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90 „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 


Carl Hoppenrath, 


Bi“ I. Damm Nr. 14. 

k Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 
i deutfaen slätter überhaupt; außerdem er⸗ 
E feinen Überfegungen in zwölf fremden 


Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 

8 ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 

lette und Handarbeiten. 

Alle 14 Tage eine Num⸗ 

mer. Preis vierteljährlich 

| M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
e ne a 

A ung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwache für 
HA Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
* zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ihrem 


ganzen Umfange. N i 
k 12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
i alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 


400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
„ Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 20. . 
ae Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
k, allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
k Probe-Nummern gratis und franko durch die 
= Expedition, Berlin W,. Potsdamer Str. 38; 
2 d Wien I, Operngaſſe 3. 


10% breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deffing à 50 und 60 Pf. per Meter. 
10/4 breite Zwirn⸗Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. 
Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 


rr IG 


Tischdecken! 


Mauilla⸗Tiſchdecken mit Franzen à Stück 1,50, 1,75 und 2 M. 


Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. 


Teppiche! 

Große Sopha⸗Teppiche in Jute à 4 und 4,50 M. 

Große Sopha⸗Teppiche in Germania a 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel à 7 und 7,50 M. 5 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


RS” Möbelstoffe 3 


zu Sophabezügen und Portieren 


empfiehlt 


— 


alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Paul Heichen: 


verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franfo. 
Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden 


Manilla-Tiihdeden mit Schnur und Quaſten à Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 


Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preiſen SE 
J. M. Cohn, Langenmarkt 20. 


Ln v AK 
Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. SE 


Im Berlar von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch ; j 
Afrika Band-TFerikon N 


Ein Hilfs: und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preife von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte 
Probehefte kann jede 


Zeitungsleſer! BE 


OFFEIEIHELTELEEIEHDHWAEWLWGCH HIT 


Illuſtrirtes Rathol. Samilienblalt 
zur i 
Unterhaltung und Belehrung, | 

8 Herausgegeben unter 5 
Mitwirkung hervorragender Sthriftiteffer geiſtl. und 
weltl. Standes in allen Gegenden der Welt. 


XIX. Zahrgang 1885. 


i iehen durch alle B 

des Jue und Austandes, durch alle 

F Expedito vie direct von der P fi 

Cee. Karl & Nikolaus Bengiges & 
pi 


in Einfedeln in der Schweiz. 


N 


NIE 
N 


x á ka 22 0 


Wohuungs⸗Miets⸗Kontrahte 


empfiehlt W. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


